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Orientierung.

In gerührter Stimmung sind vorgestern die Abgeordneten 
des alten Hauses auseinandergegangen. Man braucht die 
Sentimentalität nicht zu belächeln, die diesmal in weicheren 
Tönen als sonst durch die Abschiedsreden klang. Es war ja 
in der Tat ein feierlicher Moment, als diese letzte Sitzung 
de- letzten österreichischen Kurienparlaments geschlossen wurde. 
Ein Stück Geschichte ging damit zu Grabe, und wenn es 
auch just keine Periode großen Geschehens und begeisterten 
Miterlebens war, immerhin war doch diese versinkende Welt 
unS allen vertraut, die Welt der Gewohnheit, der Erfahrung, 
der alten Bekanntschaften. WaS aber nun folgt, das ist das 
Neue, das Unbekannte, und so große Hoffnungen wir an das 
allgemeine Wahlrecht und an die Demokratisierung des 
StaatslebenS knüpfen, ganz von Beklcmmung blickt doch 
niemand in die Rätsel der Zukunft hinein. Zu dieser Er­
regung, die uns alle erfaßt, kam vorgestern bei den scheidenden 
Abgeordneten noch ein starkes persönliches Empfinden: Wie 
viele gehen und wissen, daß es kein Wiederkommen gibt! 
Ganze Gruppen verschwinden aus dem Parlamente, und zahl­
reiche Individualitäten, die sich der neuen Ordnung nicht 
anpassen können, ziehen sich aus der Oeffentlichkeit zurück. 
Es ist eine ungewöhnlich scharf markierte Zeitenwende, ein 
Platzwechsel zwischen einer alten und einer neuen Generation 
von Politikern.

Respekt also vor der stillen Wehmut dieser Stunde! 
Aber nun sie vorüber ist, sei auch frischweg zur Tages­
ordnung übergegangen. Nach dem Recht, gerührt zu sein, 
kommt sofort die Pflicht, sich zu rühren. Eine Wahlbewegung 
von einer Breite und Tiefe, wie sie Oesterreich noch niemals 
erlebt hat, steht bevor, und alle Faktoren, die an den Aus­
gang interessiert sind, sowohl die Regierung wie die Parteien, 
müssen ohne Zeitverlust an die Arbeit gehen. Auch für die 
Regierung bringt daS neue Wahlrecht völlig neue politische 
Aufgaben. Sie kann nicht wie ihre Vorgängerinnen die Zeit 
der Wahlen als politische Ferienzeit betrachten, in der sie 
nur für die öffentliche Sicherheit und für das glatte Ab­
läufen des Wahlmechanismus zu sorgen hätte. Das parla­
mentarische Kabinett steht selbst mitten im Kampfe und muß 
trachten, daß dessen Ergebnis eine brauchbare Majorität sei, 
mit der man regieren könne. Wenn aber die Regierung eine 
Majorität braucht und bilden will, danu muß sie auch bei­
zeiten eine Orientierungslinie ziehen, nach der die Parteien 
sich scheiden können: wer mitgehen will, und wer nicht. 
Wenigstens die Grundzüge eines RegierungSprogramms 
müssen klar und gemeinverständlich sichtbar werden. Das 
Kabinett Beck hat das vorläufige Aktionsprogramm, mit dem 
eS ins Leben trat, erfüllt. Die Wahlreform wurde durchge­
führt, die Ausgleichsverhandlungen mit Ungarn in richtiger 
Weise eingeleitet. Nun will man aber auch orientiert werden, 
und wahrscheinlich werden die Kandidatenreden der Minister 
darüber bald Aufschluß bringen. Leider sind gerade in den 
letzten Tagen Dinge geschehen, die einer um das öffentliche 
Vertrauen werbende Regierung die Wahlarbeit unnötig er­
schweren. Der Zwischenfall von Eger, der einen Zustand 
leidlicher nationaler Ruhe mutwillig störte, und die Post- 
uud Telephongebührencrhöhung, die auf allen Seiten Unwillen 

und Proteste hervorrief — man sieht, daß der österreichische 
Regierungsapparat noch nicht auf moderne Wahlkämpfe ein­
gerichtet ist, sonst wären solche Mißgriffe unterblieben, die, 
an sich tadelnswert, es doppelt zu so kritischem Zeitpunkte sind.

Auch die Parteien zwingt das allgemeine, gleiche Wahl­
recht zu völlig geänderten Arbeitsmethoden. Es ist, wie 
wenn jemand, der an handwerksmäßigen Kleinbetrieb ge­
wöhnt war, plötzlich zu großindustriellem Maschinenbetrieb 
übergehen soll. Leider sind die deutschfreiheitlichen Parteien 
schon im letzten Jahrzehnt des Kuriensystems ihren Gegnern 
gegenüber zurückgeblieben, sowohl waS Organisation als was 
Agitation betrifft. Diese Rückständigkeit wird sich jetzt, wo 
mit einem viel zahlreicheren und viel schwerer zu übersehenden 
Wählermaterial zu rechnen ist, noch unangenehmer fühlbar 
machen. Um so notwendiger ist es jetzt, rasch und energisch 
ans Werk zu schreiten und durch frischen Arbeitseifer die 
Versäumnisse einigermaßen wettzumachen. Vor allem aber 
ist eS dringend, über einen Punkt Klarheit zu schaffen: 
Kommt die große, einheitliche deutsche Partei, die nun, wo 
eS an der Regierungsgewalt teilzunehmen gilt, nutzbringender 
und unentbehrlicher wäre als je — kommt sie zustande oder 
nicht? Wollen die Deutschfreiheitlichen nicht nur in zer­
streuten, sondern auch in einander befehdenden Gruppen dem 
Wahlkampf entgegenzi» hen? Ueber diesen Punkt müssen die 
Wähler wohl in erster Linie orientiert werden, schon um zu 
wissen, wer Freund und wer Feind ist, und um einen ge­
fährlichen Wirrwarr und eine sinnlose Kraftvergeudung zu 
vermeiden. Man sollte meinen, so schreibt die „Zeit", wo 
für die Deutschen so viel auf dem Spiele steht, wo durch 
Spaltung so viel zu verlieren, durch Zusammenhalt so viel 
zu gewinnen ist — da könnte ihnen die richtige Orientierung 
nicht schwer werden.

Rundschau.
Attentatsversuch im Belgrader Konak.

Die harmlose Pulverexplosion in der Wohnung des 
serbischen Kronprinzen enwuppt sich jetzt als ein Bomben- 
attentat, das den Zweck hatte, den König in ein besseres Jenseits 
zu befördern. In der Stadt zirkulieren hartnäckige Gerüchte, 
welche einen Unfall im Jagdzimmer des Kronprinzen als ein 
Attentat auf die Person des Königs darstellen. Noch einer 
Version soll eine Bombe geplatzt sein, welche jedoch keinen 
Schaden anrichtete; ein anderes Gerücht spricht von einer 
Höllenmaschine, welche im Arbeitszimmer des Königs durch 
einen Zufall zu früh explodiert sein soll. In amtlichen 
Kreisen wird bekanntlich zugegeben, daß eine Explosion statt- 
gefunden habe, welche jedoch durch die Unvorsichtigkeit hervor­
gerufen worden sei, daß die Jagdmunition deS Kronprinzen 
neben einem überheizten Ofen aufbewahrt war. Sofort nach 
der Explosion im Zimmer des Königs soll der Polizeichef 
in das Palais berufen worden sein, um die Sache zu unter­
suchen. Ueber das Resultat dieser Untersuchung wird Still­
schweigen bewahrt. DaS königliche Palais wird jetzt auf 
strengste bewacht, die Posten wurden verdoppelt. Der Ein­
tritt in das Palais ist nur unter sehr strenger Kontrolle ge­
stattet.

Von der italienischen Grenze.
Der ehemalige Generalstabsoberst Barone, ein be­

kannter italienischer Militärschriftsteller und Mitarbeiter der 
„Tribuna", wendete sich gegen eine ratenweise Bauaussührung 
der großzügig geplanten Befestigungsanlagen, da die Mittel 
hierzu, wie sie das Parlament alljährlich votiert, nicht auS- 
reichen. Vorsichtig andeutend, daß die Italiener vor Er­
richtung dieser Werke bei AuSbruch eines Krieges mit Oester­
reich gezwungen sein könnten, Venezien preiSzugeben und sich 
hinter den Po und Mincio zurückzuziehen, plädiert er für die 
Ausgestaltung des oberitalienischen Eisenbahnnetzes durch An­
lage von Zwischenlinien, um die italienischen Aufmarsch­
bedingungen günstiger zu gestalten. Die vorhandenen Gelder 
würden nach seiner Berechnung hinreichen, um die Brücken­
köpfe zu befestigen, welche die Flußübergänge beherrschen und 
den Ausbau 6cr vorhandenen SperrfortS sowie den Neubau 
von Talsperren energischer in Angriff nehmen zn können, 
was um so leichter ist, da ja die in den Alpenpässen be­
findlichen Straßen seit 1901 schon durch Minen gesichert 
sind und hiefür kein Kredit mehr verlangt zu werden braucht. 
— Theoretisch aber sind unsere Beziehungen gottseidank 
die besten.

Das Grubenunglück in Saarbrücken.
Den letzten Meldungen aus St. Johann zufolge mußten 

die Rettungsarbeilen unterbrochen werden, da im Schacht 
Feuer auSgebrochen ist. Bisher wurde festgestellt, daß 200 
Mann verloren sind. Auch eine Rettungsabteilung, die sich 
zu weit vorgewagt hat, gilt als verloren. An der Unglücks­
stätte spielen sich herzzerreißende Szenen ab.

Ueber die Grubenkatastrophe in Saarbrücken 
wird noch gemeldet: Die Detonation ist furchtbar gewesen. 
Im Umkreise einiger Meilen oberhalb der Grube wurde die 
Explosion gehört. Die Leute glaubten zunächst, es sei ein 
Erdbeben. Die Erde zitterte und alles schien inS Schwanken 
zu geraten. Im Werkschaftsgebäude sind sämtliche Fenster 
gesprungen. Der erste elektrische Aufzug im Bildstockschachte 
wurde durch die Katastrophe zerstört. Das herrschende 
EhaoS ist dadurch noch erhöht worden. Als ein großes 
Glück muß es bei allem bezeichnet werden, daß die Pump­
werke unversehrt blieben, da sonst sämtliche in den anderen 
Stollen beschäftigten Bergleute durch Wassereinsturz umS 
Leben gekommen wären. In der fünften Tiefbausohle sind 
durch die Explosion sämtliche Pfeiler eingestürzt. Die bisher 
zutage geförderten Leichen, deren Zahl sich stündlich ver­
mehrt, sind durch den gewaltigen Druck der Gase schrecklich 
verstümmelt und entstellt worden. Vielfach sind die Toten 
auch mit schweren Brandwunden bedeckt, was die Agnoszierung 
sehr erschwert. Unter den Toten befinden sich auch ein In­
genieur und mehrere Steiger.

Gebete für einen „günstigen" Wahlerfolg. 
Wie dem „Wiener Deutschen Tagblatt" von zuverlässiger 
Seite mitgeteilt wird, wurden die Kinder der Armen 
Schulschwestern (ve Notre Dame), 15. Bezirk, Friesgasse in 
Wien von der Lehrerin aufgefordert, für den glücklichen AuS- 
gang der Wahlen im Deutschen Reich (d. i. zugunsten deS 
Zentrums) zu beten.

Feuilleton.
Aus dem „Wiener Deutschen Tagblatt".

Masken.
Von Maria Anna Maday.

Alles, was den Wechsel der Zeiten siegreich überdauert, 
trägt eine tiefe Existenzberechtigung in sich.

So auch die Masken. Die Masken sind ewig.
Ihr Reich ist heute eng begrenzt. Den Toten gleichen 

sie darin: ein Tag im Jahr nur ist ihnen freigegeben Die 
»rbeitsmüde, gehetzte Welt hat keine Zeit mehr für Schmuck 
und Spiel.

Einst war das anders, war den Menschen ein bunter, 
lauter, farbenblühender Alltag vergönnt. Not und Leid und 
Kampf dort wie hier; auch dies Dreiblatt ist ewig und un­
sterblich. Aber damals lag die Schönheit in den Gassen, 
daS Gebunsrecht auch deS Aermsten. Heute ist sie ein 
Luxus für einzelne geworden. Die Schönheit ist ge­
schwunden. Aber der Schönheitsdurst lebt im Menschen 
fort, unbewußt, verschämt, verkümmert — aber auch un­
ausrottbar.

Darum kann er nicht lassen von den Masken, die in 
daS nüchterne graue Heute einen Schimmer der versunkenen 
Herrlichkeiten tragen.

Bunte Fetzen nur, Flitter und Tand. Weiter nichts. 
Und doch: am rechten Ort, zur rechten Stunde können sie 
Wunder wirken.

Ich weiß davon zu erzählen. —
An einem späten Tag des Februars war ich nach Salz­

burg gekommen — auf der Durchreise bloß. Und wie- auf 
Reisen schon zu gehen pflegt — ich wußte nichts mehr von 
Datum und Kalender

Ich stand eben im Begriff, das Zimmer zu verlassen, 

um einen raschen Gang zu machen durch die vertraute, für 
mich so viele Erinnerungen bergende Stadt, als ein unge­
wohnter Lärm mich zurück ans Fenster lockte.

Schellenklingeln, Lachen, Kreischen, Trommelschlagen — 
um die Straßenecke kamen ein paar phantastisch heraus­
geputzte Kinder gelaufen. Und da wußte ich mit einemmal, 
daß heute Faschingdienstag sei. Im patriarchalisch ange­
hauchten Salzburg herrscht an diesem Tag vollständige 
Maskenfreiheit. Davon konnte ich mich überzeugen, als ich 
kurz darauf durch die Gaffen ging.

Am Marktplatz trieb sich ein ganzes Rudel kleiner 
Clowns herum. Die Kostüme waren höchst primitiv aus 
buntem Papier zusammengeklebt, Gesicht und Haar mit 
Mehl weiß eingestaubt. Krebsrot gefroren sahen die mageren 
Hände aus den steifen Papierkrausen hervor. Doch das be­
einträchtigte die allgemeine Stimmung durchaus nicht. 
Masken waren sie heute, nicht hungernde, stierende Kinder. 
Die bunten Papierfetzen verbargen die ärmlichen Kleider 
dem Auge der Passanten, dem eigenen Auge, ja, dem eigenen 
Bewußtsein.

Vor der Brücke kam mir eine Gruppe Erwachsener 
entgegen, Burschen und Dirndeln in den traditionellen 
Kostümball-Bauerngewandeln. Hier, im letzten Tageslicht, 
schien sie die ungewohnt farbige Tracht ein wenig zu be« 
drücken. Linkisch gingen sie dahin, Zurufe aus dem Publi­
kum mit verlegenem Kichern erwidernd. Doch schon schwang 
sich einer oder der andere zu einer schlagfertigen Antwort 
auf. Die Lust an der Verkeidung siegte allmählich über die 
Befangenheit.

Und immer neue Masken, mehr und mehr; ernste und 
komische, keck improvisierte und anspruchsvolle, deren Träger 
selbstbewußt blickten. Am Rathausplatz wars schon ein 
ganzer Zug, um deu sich die Menge drängte.

Ich bog in die Getreidegaffe ein. Auch hier dasselbe

Treiben. Männer, Frauen, Kinder — alles maskiert. 
Welch armseliger Plunder ist eS doch nur zumeist — und 
doch, welche Freude! Hier unter freiem Himmel nahm sich 
die Sache recht kläglich aus. Aber daS strebte ja alles dem 
Kursaal zu, wo es Ball geben sollte diesen Abend. Im ge­
schlossenen Raum, bei künstlichem Licht würde sich der Putz 
schon besser machen.

An der Straßenecke ein dichter Menschenknäuel um eine 
phantastische Gestalt geschart. Der offenbar mit Glück-gütern 
nicht gesegnete, aber ersinderische Mann hatte sich aus Hobel­
spänen ein vollständiges Gewand hergeftellt. Nun stand er 
da, ein mit lichten Haarlocken über und über bedecktes Fa­
belwesen.

Mir Mühe bahnte ich mir einen Weg durch die lachende, 
lärmende Menge. Ein paar Schritte noch — ich war am 
Kollegienplatz, dem MaSkentrubel entrückt. Rings Leere, Stille. 
Ich atmete auf. Ulkd wie ich langsam weiterschritt durch die 
menschenleere, schweigende, tief in Schnee gebettete Stadt, hatt' 
ich bald den Faschingdienstag, die Masken und ihr Treiben 
vergessen.

Zwischen den hohen Häusern dunkelte eS sacht. Ueber 
den kahlen Wipfeln des Mönchsberges hing ein sanftrostiger 
Schein. Und ich ging allein durch Gassen und Gäßchen, die 
mir so viel zu sagen hatten, waS kein anderer verstand.

Am Kapitelplotz stand ich still. Der große Brunnen 
schlief hinter seiner Winterhülle. Ich hätte ihn gern noch ein­
mal rauschen gehört —. So dachte ich für mich, indem ich 
mich dem Arkadengang zuwandte, der diesen Platz mit dem 
Domplatz verbindet. Auch hier kein Mensch zu sehen, kein 
Laut zu hören, als das leise Knirschen des Schnees unter 
meinen Füßen.

Da klang schwerer Fußfall hinter mir auf. Ich wandle 
den Kopf — aus dem engen Gäßchen zu meiner Rechten 
tauchten zwei hohe Gestalten auf. Mit großen Schritten
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Ein Herzog als Mörder. Eine aufsehenerregende 
Verhaftung wurde in Neapel vorgenommen. Dem „Berliner 
Tageblatt" wird darüber aus Rom gedrahtet: Herzog Car- 
cace wurde wegen Ermordung der 17jährigen Varietee- 
sängerin Loula Bichou verhaftet. Der Herzog hatte die 
Sängerin in Palermo kennen und lieben gelernt. Als das 
Mädchen Mutterfreuden entgegensah, brachte der Herzog das­
selbe nach Neapel, wo es niederkam. Herzog Carcace ver­
giftete das Mädchen, um alle weiteren Schritte desselben 
gegen sich unmöglich zu machen. Die Polizei erhielt jedoch 
von dem Vorfall Kenntnis und schritt zur Verhaftung deS 
Herzogs. Der Verführer ist der Sohn eines Millionärs.

„Du Polonyi!" Dieser Tage langte eine merkwürdige 
Klage beim Pester Strafbezirksgerichte ein. Der Stammgast 
eines Kaffeehauses bat daS Gericht, den Agenten S. strenge 
zu bestrafen, da dieser ihm in offenbar beleidigender Absicht 
und in Anwesenheit mehrerer Personen die Worte „Du 
Polonyi!" zugerufen hat. Der Berhandlnngsrichter legte die 
Klage mit der Begründung acl aeta, daß in dem Zurufe 
die KrÜerien einer Ehrenbeleidigung nicht gelegen seien.

Ein neues Wundermittel sind LourdeS-Zeltchen. 
Im Projekte der vom Papste gesegneten Unternehmung wird 
hervorgehoben, daß damit dem Uebelstande, daß viele doch 
nicht zum „Wunderquell" pilgern können, abgeholfen werden 
soll. Weiter ist da zu lesen: „Wir verwenden nur Zucker 
und Wasser: den Zucker als durch die Wissenschaft gebotene- 
Bindemittel und das Wasser, da- jeder glücklich mitnehmen 
kann in einer Bonbonschachtel, die geringen Umfang hat und 
durch ihren sinnigen und schönen Zierat geeignet ist, das 
Andenken an den Brunnen, die Grotte, die Basilika, die 
Kirche des Rosenkranzes und der unbefleckten Empfängnis 
wachzurufen" . . . „Man hat schon unglückliche Kranke ge­
sehen, die den Gebrauch ihrer verlorenen (?!) Glieder 
wieder erlangten, nachdem sie sich daheim in natürlichem 
(!) Wasser badeten, in dem Lourdes-Pillen aufgelöst 
wurden" .... — Derartigen Altweiberglauben verkündigt 
man im 20. Jahrhundert! Unternehmungen, die solchen 
haarsträubenden Unsinn in Flugschriften verkünden, werden 
»om „Stellvertreter Christi", wie sich ja der Bischof von 
Rom nennt, gesegnet. Was hat Zelotismus und Unver­
stand aus der reinen Lehre Jesus von Nazareth gemacht!

Lokales und Provinziales.
Aus dem Heeresverordnungsblatte. Stabsarzt 

Dr. Emanuel Roth des Garnisonsspitals Nr. 24 in Ra- 
gusa wurde als derzeit dienstuntauglich auf ein Jahr mit 
Wartegebühr beurlaubt.

Kommandoübergabe auf S. M. S. „Buda­
pest". Gestern sand um 3 Uhr nachmittags die Kommando­
übergabe auf S. M. S. „Budapest" seitens L.-Sch.-L. Artur 
Drexel an Freg.-Kpt. Leopold Seltner statt.

Urlaube. Nachstehende Urlaube wurden bewilligt: 20 
Tage L.-Sch.-L. Paul Stupar (Volosca); 8 Tage Freg.- 
Arzt Dr. Julius Vana (Franzensbad).

Aus der Kurliste von Abbazia. Der Gesamt­
stand der Kurgäste vom 1. September 1906 bis 26. Jänner 
1907 beträgt 8082 Personen. — Vom 17. Jänner 1907 
bis inklusive 23. Jänner 1907 zugewachsen 163 Personen. 
— Anwesendes Kurpublikum am 23. Jänner 1907 1194
Personen.

Bauernball der Deutschen Sängerrunde. Am 
9. Februar findet der 3. Bauern-Ball der Deutschen Sänger­
runde statt. (Näheres siehe Inserat.)

Ausflug nach St. Peter. Sonntag, den 3. Februar, 
findet ein Ausflug nach St. Peter statt. Mitglieder der 
Südmarkortsgruppe und der Deutschen Sängerrunde, die 
sich an dem Ausflug beteiligen wollen, werden gebeten, sich 
halb 3 Uhr nachmittags auf dem Bahnhöfe einzufinden.

Tod eines Wieners auf hoher See. Aus Lussin­
piccolo, 27. d. wird gemeldet : Als gestern abends gegen 11 
Uhr der von Triest kommende Lloyddampfer „Thetis" bei 
hoch gehender See hier einlief, hatte er eine Trauerfiagg- 
gehißt. Unterwegs war ein Reisender aus Wien, namens 

durchmaßen sie den stillen Platz. Rotweiße Federn wehten 
verwegen vom breiten Hutrand — rotweiß geschlitzt, ge­
bauscht das Wams. Vom Gürtel klirrte an metallenem Ge- 
häng der Dolch — und war das nicht eine Hellebarde, die 
der eine auf der Schulter trug —?

Sie stampften an mir vorbei, ohne meiner zu achten - 
verschwanden hinter den steinernen Pfeilern deS Boden­
ganges. Und ich stand noch immer und starrte ihnen nach.

Dann sah ich mich um. Der Platz lag wieder öd und 
still. Ueberm Mönchsberg daS rote Licht hatte sich verlieft. 
Sonst alle- wie vorher. Und doch —

Mein Blick ging unwillkürlich weiter — zur Festung 
hin. — Von dort müssen sie gekommen sein, die Zwei.

Dort, auf der Hohensalzburg, residiert iu höfischem 
Prunk der regierende Erzbischof. In den Ställen reihen sich 
die stattlichen Rosse, die den gestrengen Herrn selbst — die 
Maultiere, die seine Sänfte tragen dürfen. Still wird die 
Stadt und duckt sich scheu zusammen, isienn seine Knechte 
waffeuklirrend durch die Straßen ziehen. Und kommt er selbst 
deS Sonntags herab zum Dom geschritten, so sinkt auf sei­
nem Wege das Volk ehrfürchtig auf die Knie. Schöne Frauen 
neigen sich lächelnd vom Fenster — und Herr Max von 
Hohenembs lächelt zurück, indes er lässig zwei schlanke Finger 
hebt, als Kirchenfürst den Segen zu spenden----------

Ich schrak zusammen. Im Dom die Uhr hatte zum 
Schlag auSgeholt —.

Das rote Licht war in blaffe Dämmerung zerflossen, 
als ich nach oben blickte. Sonst alles wie vorher. Doch 
Hohensalzburg war nun wieder ein Museum, ein Gasthaus 
— und eine Kaserne.----------

So hab ich an einem Winterabend daS alte Salzburg 
der Erzbischöfe gesehen.

Am Faschingdienstag war's. Und einem Maskenver- 
leiher war es gelungen, zwei rot-weiße Landsknechtgewänder 
an den Mann zu bringen —.

Arnoldstein, von außerordentlich heftiger Seekrankheit befallen 
worden. Bei den starken Magenkrämpfen, die sich infolge­
dessen einstellten, erlitt er die Berstung eine- Blutgefäßes, 
eS erfolgte ein so starker innerlicher Bluterguß, daß schon 
nach kurzer Zeit der Tod cintrat. Die Leiche wurde hier 
ans Land gebracht und in die Totenhalle des Friedhofe» 
überführt. .

Wintersportklub Belden am Wörthersee. (Ein­
gesendet.) Wintersportliche Veranstaltungen: Abteilung für 
Eislauf am 2. Februar. Kinderwettlaufen: 1. Für Kinder 
unter 10 Jahren, 200 Meter, drei Preise; 2. Kinder von 
10—14 Jahren, 500 Meter, zwei Preise; Damenlaufen über 
1000 Meter: 1. Preis: Obstschale, 2. Preis: Vase, ein 
Trostpreis. Nenngeld 2 Kronen; Herrenlaufen über 2000 
Meter: 1 Preis: Silberne Zigarettendose, ein Trostpreis. 
Nenngeld 3 Kronen. Abteilung für Eisschießen: 1. Ziel­
schießen vom 2. bis inkl. 10. Februar täglich nachmittags. 
Einsatz für 10 Schuß 1 Krone. 3 Geldpreise; 2. Mannschafts­
schießen am 10. Februar. Einsatz für jede Mannschaft 
15 Kronen. Zugelassen werden Vierer- und Fünfermann­
schaften. 3 Geldpreise. Kampfregeln versendet über Wunsch 
der Wintersportklub Beiden am Wörthersee. Anfragen beant­
wortet der Klubvorstand Dr Gottfried Engstler in Velden 
am Wörthersee.

Hausball. Donnerstag, den 31. Jänner, findet im 
Wiener Varietee ein gemütlicher Hausball, verbunden 
mit einem großen Abschiedsfest der Damen Fritzi Hein, 
Mizzi Hanke, Ali Resso und des Soubrettendarstellers 
Hansi Rom statt. Gleichzeitig findet das Debüt der neu­
engagierten Damen Jenny Lind, Marly Rhöden, 
Leoni Fripon und Fifi Palmyra statt. Anfang um 
9 Uhr abends. — Herrenkarte 2 Kronen, Damenkarte 
1 Krone.

Benefizabend. Heute abends findet im Wiener 
Varietee eine Benefizvorstellung zugunsten des Damenimi- 
tators Hans Rom statt. Hans Rom, einer der besten Ver­
treter seines Faches, hat sich für diese Vorstellung ein äußerst 
gelungenes Programm zurecht gelegt. Neben den bereit- be­
kannten Kräften treten noch auf Frl. Jenny Lind, eine 
Stimmbegabte Soubrette von gefälliger Erscheinung, und Frl. 
Roland.

Tod infolge Leuchtgasvergiftung. Die Familie 
des Eßwarenhändlers Josef Iersceg, wohnhaft in der 
Viale delle Lodole Nr. 10 in Triest, wurde von einem 
schweren Unglück betroffen. Sonntag abends begaben sich 
die beiden Töchter des Genannten, die 14jährige Esther und 
die 4jährige Hermenegilda, wie gewöhnlich mit dem Dienst- 
Mädchen Therese Maurich zur Ruhe. Alle drei hatten 
ein gemeinsames Zimmer inue. Montag früh wurden die 
Maurich und die beiden Mädchen in bewußtlosem Zu­
stande, erstere im Bett, die letzteren mit dem Gesichte auf 
dem Fußboden liegend aufgefunden. Der sofort requirierte 
Arzt der Polyambulanz ordnete nach dringendster Hilfe­
leistung den sofortigen Transport der Mädchen ins Allge­
meine Krankenhaus an, während die weniger schwer er­
krankte Dienstmagd in häuslicher Pflege blieb. Kaum im 
Kraukenhause angekommen, verschied die ältere Schwester. 
Die Hermenegilda hoffen die Aerzte am Leben zu erhalten. 
Wie erhoben wurde, handelt es sich um eine Leuchtgasver- 
giftung infolge eines schadhaften Leitungsrohres.

Vor der Tat festgenommen. Vor einigen Tagen 
brachte das Kommando der städtischen SicherheitSwache in 
Erfahrung, daß zwei unbekannte Individuen die Absicht 
hätten die Bronzeschienen, die sich in der Kanalschleuße von 
Val de Beco befinden, zu entwenden, um sie dem hier etab­
lierten Gießereibesitzer N. F. zu verkaufen. Der Komman­
dant der Sicherheitswache, der gemeinschaftlich mit dem Ge­
heimagenten Carl in Nachforschungen pflog, stellte bald fest, 
daß der Diebstahh tatsächlich geplant wurde. Die beiden 
Diebe inspe, die mit dem Gießerereibesitzer N. F. bereit- 
Unterhandlungen gepflogen hatten, wurden ausgeforscht und 
verhaftet. Unter dem Verdachte der Mitschuld wurde auch 
ein drittes Individuum festgenommen. Die drei verhafteten 
Individuen sind mit den gerichtsbekannten Vaganten 
A. Bibulich, E. Simsich und Anton Ba­
rich, sämtliche aus Polo, identisch. Die ersteren ge­
standen die Absicht, den Diebstahl zu vollführen ein. 
Barich leugnet jedwede Schuld, wurde aber nichtsdesto­
weniger mit seinen Genossen in Haft gesetzt. Gegen das 
Diebskonsortium wurde die Strafanzeige erstattet. — Da 
sich im Laufe der Voruntersuchung die Notwendigkeit ergab, 
in der Gießerei des N. F. Nachforschungen zu pflegen, 
wurde dortselbst eine Hausdurchsuchung vorgenommen. Bei 
dieser Gelegenheit wurden in der Gießerei verschiedene 
Gegenstände, dem k. u. k. Seearsenal entstammend, und 
einige Kabel vorgefunden, die aus dem Magazin der 
städtischen elektrischen Zentrale herrühren. Gegen den 
Gießereibesitzer N. F. wurde gleichfalls die Strafanzeige 
erstattet.

Drahtnachrichten.
Herrenhaus.

Wien, 29. Jänner. Auf der Tagesordnung der heutigen 
Sitzung befindet sich die Kongruavorlage. Von verschiedenen 
Seiten wird beantragt, mehrere in der letzten Zeit vom Ab­
geordnetenhause erledigte Gegenstände auf die Tagesordnung 
zu setzen: u. a. beantragt der Präsident des Reichsgerichtes, 
Unger, daS am Samstag vom Abgeordnetenhause erledigte 
Automobilhaftpflichtgesetz in dringlichem Wege auf die Tages­
ordnung der heutigen Sitzung des Herrenhauses zu stellen. 
Herrenhausmitglied Graf Czernin spricht sich gegen die 
Dringlichkeit aus unter Hinweis darauf, daß daS Gesetz noch 
einer eingehenden Prüfung bedürfe. Der ehemalige Eisenbahn­
minister Dr. Ritter v. Wittek tritt für die Dringlichkeit 
ein, daß bereits eine Enquete stattgefunden habe, in der die 
Prüfung des Gesetzes in jeder Hinsicht erfolgt sei. Auch 
Justizminister Dr. Klein befürwortet in wärmster Weise 
die dringliche Behandlung des Gesetzes. Zur allgemeinen 
Ueberraschung lehnt jedoch das Haus die Dringlichkeit ab, 

wodurch das Automobilhaftpflichtgesetz in der gegenwä^^ 
Legislaturperiode nicht mehr zur Erledigung gelangen kann.

Erkrankung Luegers.
Wien, 29. Jänner. Bürgermeister Dr. Lueger 

ist gestern an leichtem Fieber erkrankt. Das heutige Kon­
zilium konstatierte eine bedeutende Besserung, verlangte 
jedoch, daß der Patient sich einige Tage »ollste Bettruhe 
gönne.

Ungarisches Abgeordnetenhaus.
Budapest, 29. Jänner. Das Abgeordnetenhaus ver­

handelte zunächst die seinerzeit in 8U8penso gelassene Post 
der gemeinsamen Ausgaben. Abg. Bizony (Unabhängig- 
keiitspartei) erklärt, die Post anzunehmen, doch müsse er 
namens seiner Partei prinzipiell folgendes erklären: Die Un­
abhängigkeitspartei hält unverdrossen fest an ihrem Programme, 
auf dessen Durchführung sie niemals verzichtet hat. (Beifall.) 
Insbesondere, was die gemeinsamen Ausgaben betrifft, war 
es stets der Standpunkt der Unabhängigkeitspartei, daß die 
Delegationen und die gemeinsamen Ministerien im Gegen­
satze zur Unabhängigkeit Ungarns stehen und daher beseitigt 
werden müssen. (Beifall.) Redner spricht fort.

Lawinensturz.
Innsbruck, 29. Jänner. Nächst Ober-Tilliach ging 

eine große Lawine nieder, wodurch zwei Jungwälder ver­
nichtet, eine Hütte fortgerifsen und beträchtlicher Schaden an­
gerichtet wurde. Es fällt neuerlich reichlich Schnee. Im 
Brixentale treffen die Wiener Züge infolge hohen Schnees 
mit zweistündiger Verspätung ein.

Die Dumawahlen.
Petersburg, 29. Jänner. Nach dem bis jetzt vor­

liegenden Ergenifle der Vertrauensmänner-Wahl von Arbeitern 
und kleinen Grundbesitzern wurden 2927 Vertrauensmänner 
gewählt, wovon 1167 der Rechten und 790 den Gemäßigten 
angehören; unter den übrigen Vertrauensmännern befinden 
sich 48 Kadetten. Unter der Gesamtzahl der Gewählten sind 
667 orthodoxe Priester. In der Provinz Orel wurden 394 
Vertrauensmänner gewählt, darunter 40 Mitglieder der 
Rechten und 296 Gemäßigte. In der Provinz Kiew wurden 
520 Vertrauensmänner, darunter 298 Mitglieder der Rechten 
und 222 Gemäßigte gewählt.

Das Grubenunglück bei Saarbrücken.
PariS, 29. Jänner. Zu Beginn der heutigen Sitzung 

des Munizipalrates ergriff der Präsident das Wort zur fol­
genden Kundgebung: Ich bin gewiß, der Dolmetsch ihrer 
einmütigen Gefühle zu sein, wenn ich unserem Schmerze und 
unserer Sympathie für die Familien der Opfer Ausdruck 
gebe, die in den Gruben von Saarbrücken den Tod gefunden 
haben. Das ganze Saarbrücken ist durch diese fürchterliche 
Explosion schwer heimgesucht. Dieses Uuglück geht uns sehr 
nahe. Vergessen wir nicht der Gefühle der Sympathie, die 
uns aus Anlaß der Katastrophe in Courrieres entgegcnge- 
bracht wurden. Wir senden den Opfern unsern brüderlichen 
Gruß!

Paris, 29. Jänner. Präsident Falliercs richtete an 
Kaiser Wilhelm folgendes Telegramm: Ich erfahre mit tiefer 
Bewegung von der schrecklichen Explosion schlagender Wetter, 
welche so viele Opfer unter den Bergleuten des Bildstock- 
Schachtes im Bergwerke Reden gefordert hat. Es liegt nur 
am Herzen, Euerer Majestät meine aufrichtigen Gefühle des 
Beileides zum Ausdrucke zu bringen und mich der Trauer 
der so grausam betroffenen Bergarbeiterbevölkerung auzu- 
schließen.

Marokko.
London, 29. Jänner. Der ganze Stamm Ben- 

Manschur hat sich, wie dem „Daily Telegraph" aüs Tanger 
gemeldet wird, den sheriffschen Truppen ergeben. Raisuli 
hat seine Zuflucht zu den in den Bergen wohnenden Beniar»» 
genommen.

Brüssel, 29. Jänner. Ein Brüsseler Blatt meldet, 
daß auf dem Antwerpener Platz eine Lieferung von min­
destens 500.000 Säcken Kaffee, die bis zu einer Million 
erhöht werden kann, in Kommission gehalten werde. Der 
Kaffee dürfe nur an die am Platze selbst ansässigen Ge­
schäftshäuser, nicht aber au die Detailgeschäste verkauft 
werden. Auch dürfe der Verkauf nicht vor dem nächsten 
Dezember erfolgen. Das neue System wird die Ausschal­
tung deS ganzen Zwischenhandels zur Folge haben. Der 
Antwerpener Platz und die übrige belgische Geschäftswelt 
sei mit 48 Millionen Francs an dem betreffenden Syndi­
kate beteiligt.

Dep. Lorrand wird morgen den Finanzminister 
wegen der von einer Bank dem Konsortium gewährten Bor­
schüsse interpellieren, da er in dem Konsortium einen Trust 
zum Zwecke de- wucherischen Aufkaufes erblicke.

Cettinje, 29. Jänner. Die Deputierten sind hier 
eingetroffen. Die Skupschtina wird sich nach dem Zusammen- 
tritte mit der Frage der Demission des Kabinette- beschäftigen.

B u e n o S - A i r e s, 29. Jänner. Die Kammer ge­
nehmigle endgiltig das Budget, welches die Einnahmen mit 
213,128.488 und die Ausgaben mit 210,200.716 Papier- 
Piastern präliminiert.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 29. Jänner 1907.

— Allgemeine Uebersicht: —
Die Wetterlage hat sich seit gestern vollständig geändert. Da» 

Barometerminimum im N lagert heute mit dem Zentrum über Ror 
wegen, Ausläufer bis südlich der Alpen entsendend. DaS Hochdruck 
gebiet ist ganz nach SW zurückgedrängt.

In der Monarchie trüb, Niederschläge und zumeist etwas wärmer, 
an der Adria im R trüb, im S heiter bei schwacher Lustbewegung. 
die See ist ruhig.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für Pola: 
Veränderlich, zeitweise Neigung zu Niederschlägen, vorwiegend schwache 
bis mäßig frische Winde au- SE- SW, wärmer.

Barometerstand 7 Uhr morgens 761 8 2 lldr uachm. 7K95.
Temperatur..?. . -12*0,2. . -s- »4*0.
Regendefizit für Pola: 20 2 mm.
Temveratur deS SeewasserS um 8 Uhr vormittags 7 1* 
AuSgegeden um S Uhr 20 Mrn. nachmittag-.
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Fremdenverkehr in Pola.
28. Jänner

Hotel Central.
Max Stern, Reisender, Wien — Josef Schmidt, Bau­

führer, Agram — Cmil Schrantzer, Reisender, Laibach — 
Ludwig Landauer, Reisender, Wien — Felix Holfer, Ober- 
ingenieur, Graz — Siegfried Wertheimer, Kaufmann, Wien 
— Wilhelm Leidler, Kaufmann, Budapest — Rudolf Musco- 
lini, Reisender, Triest — Daniel Konstantini, Reisender, 
Triest — Leo Levi samt Familie, Reisender, Triest — 
Leopold Bauer, Reisender, Wien.

Hotel Stadt Triest:
Birgil Bälde, Ingenieur, Triest — Ernst Laurencic, 

Ingenieur, Mitterburg — Franz Gregosetti, Jngenier, Triest.
Hotel Imperial:

Josef Cupez, Agent, Wien — Leopold Oberländer, 
Kaufmann, Wien — Arlur Canetto, Reisender, Triest — 
Hermann Freysinger, Prokurist, Wien — Alois Schmidt, 
Reisender, Wien — Eduard Babouczek, k. u. k. Leutnant, 
Wien — T. Bernardon, Reisender, Rovigno.

Hotel „Ai Due Mori":
Anton Bartoli, Privatier, Orsera — Karl Petech, 

Reisender, Triest — Emanuel Camini, Reisender, Triest — 
Johann Potocnik samt Frau, Kaufmann, Agram — Josef 
Bronec, Privatier, Klagenfurt.

Hotel De la Ville:
Alexander, Lügl, Beamter, Fiume — Gregor Fergosic, 

Privatier, Orsera — Joses Mussafic, Reisender, Triest — 
Simon Vadonovich, k. Pilote, Fiume — Andreas Griner, 
Privatier, Laidach — Josef Jesch, Mechaniker, Triest — 
Adolf Lederer, Kaufmann, Triest.

Hotel Brioni:
Marie Kupelwieser, Private, Wien — Josef Bartl, 

Privatier, Wien — Elise Kupelwieser, Private, Wien.

Soeben erschienen: 147

Rang- n. Einteilungsliste der k. u. k. Kriegs­
marine. Richtiggeftellt bis 6. Jänner 1907. Preis 2 X.

Ein neuer Roman von Hede von Trapp:
1-2 .In Schatten und Licht". X 540

Für die Amerika- und China-Reise!! 161
Bädeker, Amerika, X 14 40.

Mener^S Sprachführer: Englisch X 3'—. 
Reisehandbuch für Ostasien X 3 20.

Amerikanisch i „
Chinesisch i Polyglott Kuntze s sprachheste a 60 Heller. 

Land und Leute in Amerika, Langenscheidt's Sachwörterbnch 
X 3 60.

Für die Auslandsreise!! 160 
„Das Mittelmeer und seine Küstenstädte" X 720.

Vorrätig in der Schrinner'schen Buchhandlung (C. Mahler), Pola.
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Dörchläuchting.
Von Fritz Reuter.

Hochdeutsch von Dr. H. Konrad.
87 (Nachdruck verboten.)

„Herr, ich kann nicht bleiben,- sagte Dürten und wollte 
aufstehen.

„Dürten," sagte der Konrektor und zog sie wieder nieder, 
„höre mich erst zu Ende! Sieh, als ich heute von Strelitz 
wieder zurückging — na, ich hatte mich über die beiden 
dummen Kerle geärgert, das erzähle ich dir später — und 
als ich es mir wieder so bedachte, daß du mir auch in dieser 
Sache wieder zum Guten geraten hättest, und, was für ein 
braves und tugendsames Mädchen du doch wärest, und was 
für ein schönes, liebes Mädchen du doch in meinen 
Augen wärest — nein, bleib sitzen, Dürten!" rief er und 
schlang den Arm fest um sie und beugte sich vorneüber nach 
ihrem Gesicht, „da dachte ich so bei mir, ob du wohl nicht 
»eine Frau werden wolltest?"

Dürten hatte sich zmückgebogen, als der Konrektor sich 
vorneüber lehnte; bei jedem Wort aus seinem Munde rückte 
sie mit ihrem Gesicht weiter von ihm ab und streckte die 
beiden Hände vor, als könnte ihr etwas Grausiges passieren. 
Nun sprang sie auf und legte die beiden Hände über die 
Brust und stand totenbleich da und rief:

„Herr — Herr — über mich ist schon so viel Schimpf 
und Schande ausgegossen! Herr, Herr — das hab ich nicht 
um Sie verdient!"

„Dürting!" sagte der Konrektor und ergriff ihre beiden 
Hände, die sie wieder vorstreckte, als wollte sie ihn von sich 
abwehren. Und er faßte sie mit seinen beiden Händen und 
drückte sie:

„Meine liebe Dürten, ich meine eS ja doch"so gut 
mit dir!"

„Nein, nein," rief sie und riß die Hände los und 
drückte sie auf die Augen, und die Tränen stürzten ihr aus 
den Augen, „ich bin so schon in der Leute Mund, und nun 
dies noch?"

„Dürten," sagte der Konrektor und richtete sich gerade 
auf, „bin ich kein ehrlicher, verständiger Mann? Bin ich ein 
junger, unbedachtsamer Liederian, der mit einem braven 
Mädchen sein Spiel treibt? Ich verlange dich zu meiner 

christlichen Ehefrau; das heißt," setzte er ein bißchen klein­
laut hinzu, „wenn du mich überhaupt willst."

Dürten ließ die Hände sinken und sah ihn mit einer 
ungewissen Angst an, wie wenn ein schönes, trostreiches Wort, 
das durch ihr stilles Leben und Hoffen geklungen war, nicht 
wahr wäre und sich jetzt als Lüge erwiese.

„Das wollen Sie nicht, und das können Sie nicht," 
sagte sie und wollte sich abwenden.

Aber der Konrektor umfaßte sie und zog sie auf sein 
Knie nieder und küßte sie:

„Das will ich und das kann ich, aber willst du, 
Dürten?"

Und er küßte sie wieder:
„Willst du?„
Sie beugte den Kopf an seine Brust nieder, und er 

fragte wieder:
„Willst du, Dürten?"
„Ja, ja!" kam es aus ihrer tiefsten Seele heraus und 

sie sprang auf und riß sich los und stürzte aus der Tür, 
die Treppe hinauf nach ihrem Vorratsboden, wie wenn der 
böse Feind hinter ihr wäre. Sie riegelte von innen zu und 
warf sich auf die Knie:

„Führe uns nicht in Versuchung!"
Sie wollte beten, sie wollte danken, sie wollte heiß 

danken; und immer wieder schoß es ihr durch den Kopf, daß 
alles ein Blendwerk wäre, daß so etwas nicht sein könnte, 
daß sie aufwachen müßte aus dem Traum, den sie ohne Ver­
stand und Besinnung schon so lange geträumt hätte.

Sie des Konrektor- Frau?
„Führe uns nicht in Versuchung!"
Das konnte nicht sein, das war nicht möglich; ihr war's, 

als stände die ganze Welt um sie herum und lachte ihr ins 
Gesicht. Und doch! Er hatte ihr's ja selber gesagt; und er 
war ja so brav und so ehrlich, niemals war eine Lüge über 
seine Lippen gekommen, sie hat zu ihm empor gesehen, als 
stände er hoch über ihr, und nun hatte er die Hand aus­
gestreckt und wollte sie zu sich hinaufziehen, und sie sollte 
teilhaben an dem, was er war und was er hatte! Sie konnte 
es nicht glauben, sie konnte es nicht fassen. Und doch mußte 
sie's glauben, denn sie hörte ihn unten auf der Diele hin- 
und hergehen, wo er Violine spielte, lustige Stückchen auf 
der Violine spielte!

Und wer kann wohl luftig auf der Violine spielen, der 
mit Schlechtigkeiten und Lügen umgeht?

Ja, sie mußte es glauben und die Tränen stürzten ihr 
aus den Augen, und sie betete und dankte aus voller Seele, 
und ihr Streit von vorgestern fiel ihrem und alle die kleinen 
Scharmützel, die sie mit ihm gehabt hatte, wenn er nicht so 
wollte, wie sie; und sie bat eS ihm ab mit Hellen Tränen — 
und ändern müßte sie sich, ganz ändern!

(Fortsetzung folgt.)
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